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1. Vorwort und Rückblick

2010 war für die tartaruga ein sehr intensives 
Arbeitsjahr: Nicht so sehr hinsichtlich der 
Anzahl der betreuten Jugendlichen, sondern 
viel mehr bezüglich der Anforderungen aus 
den Krisenbetreuungen; denn es gab recht 
häufig die Notwendigkeit von kurzfristigen oder 
auch über mehrere Wochen andauernden 
(zeit)intensiven Interventionen aufgrund 
akuter und lang andauernden Belastungs-
situationen bei einzelnen Jugendlichen, oder 
(durch diese wesentlich bedingte) Eskalationen 
in der jeweiligen Gruppenkonstellation. Und im 
Team mussten Veränderungen aufgrund von 
MitarbeiterInnenwechsel sowie des recht 
hohen Betreuungsbedarfes der Jugendlichen in 
den Abend- und Nachtstunden erfolgen. 

Wesentliche Voraussetzung für die jeweilige 
Bewältigung des oftmals sehr an die persön-
lichen Grenzen gehenden Arbeitsalltags waren 
die Bereitschaft der MitarbeiterInnen, sich 
grundsätzlich und oftmals zeitlich sehr flexibel 
den (auch ungeplanten) Herausforderungen zu 
stellen, sowie der nötige organisatorische 
Rahmen in Form von Dienstübergaben, Team-
sitzungen, Supervisionen, und Klausuren. In 
diesem Sinne danke ich allen MitarbeiterInnen 
der tartaruga für ihr großes Engagement und 
Durchhaltevermögen sowie ihre Lust und 
Freude, in dieser Kriseninterventionsstelle zu 
arbeiten. 

Die tartaruga gibt es seit nunmehr 17 Jahren, 
und das Haus selbst ist in die Jahre gekom-
men. Deshalb freue ich mich, dass mittlerweile 
die Sanierung des Eingangsbereiches umge-
setzt werden konnte. Weiters wurden durch 
mehrere Spenden einige Anschaffungen für 
den Freizeitbereich möglich.

Der vorliegende Jahresbericht erläutert die 
Grundzüge des Angebots sowie der Arbeits-
weise der tartaruga und gibt einen zahlen-
mäßigen Überblick über die 2010 erfolgten 
Beratungen und stationären Betreuungen.

Schwerpunktmäßig wird die Arbeit mit jenen 
Jugendlichen erläutert, welche sowohl sozial-
pädagogisch als auch psychiatrisch oder 
psychotherapeutisch begleitet wurden. Weiters 
beinhaltet der Bericht eine Kurzbeschreibung 
des tartaruga-Teams und einen Ausblick auf 
das neue Arbeitsjahr.

Ich wünsche Ihnen, liebe Leserin und lieber 
Leser, dass Sie auf den folgenden Seiten für 
Sie interessante Informationen über die Arbeit 
der tartaruga entdecken. Und für die nächsten 
Monate und Jahre freue ich mich wiederum auf 
eine engagierte und wirkungsvolle Zusammen-
arbeit im Sinne aller betreuten Jugendlichen 
sowie deren Bezugspersonen.

Mag. a Regina Enzenhofer
Zweigstellenleiterin 
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2. Unsere Einrichtung

Die Kriseninterventionsstelle „tartaruga“ (ital. 
Schildkröte) wurde 1994 eröffnet. Sie ist eine 
vom Land Steiermark im Rahmen des StJWG 
bewilligte Einrichtung für Beratung und Krisen-
betreuung. Sie bietet Unterstützung, Schutz 
und zeitlichen Schonraum für Abklärung und 
Perspektivenentwicklung.

Die Zielgruppe sind minderjährige Jugend-
liche beiderlei Geschlechts, die sich in einer 
akuten Krisensituation befinden aufgrund von:

· Konflikten im familiären Bereich, mit Eltern, 
Stiefeltern, …

· Konflikten in der Schule, am Arbeitsplatz, in 
zwischenmenschlichen Beziehungen, meist 
in Wechselwirkung mit einem defizitären 
Elternhaus

Es kommen jedoch auch Jugendliche zu uns, 
die:

· wegen sexueller Ausbeutung / Gewalt, 
physischer oder psychischer Misshandlung 
nicht mehr in ihrem Umfeld bleiben wollen 
oder

· über zu wenig Ressourcen verfügen, um 
mit ihrer aktuellen Lebenssituation zurecht-
zukommen und die daher als gefährdet 
einzustufen sind

Arbeitsweise

Charakteristisch für das umfangreiche Hilfs-
angebot der tartaruga sind:

· 24-Stunden-Erreichbarkeit an 365 Tagen 
im Jahr

· unbürokratische Soforthilfe
· kostenlose Beratung für Jugendliche und 

deren Bezugspersonen, telefonisch und 
ambulant; Möglichkeit zur Anonymität

· Krisenintervention
· Hilfe zur Selbsthilfe: Entwicklung von 

Bewältigungsstrategien, Erweiterung des 
Handlungsspielraums, Aufspüren und Stär-
ken von persönlichen Ressourcen

· Transparenz im Handeln gegenüber den 
Jugendlichen

· je nach Krisensituation Parteilichkeit für den 
/ die Jugendliche oder Allparteilichkeit / 
Neutralität gegenüber Personen und 
Lösungsideen

· Aktivierung eines nötigen Helfersystems 
bzw. Zusammenarbeit mit bereits invol-
vierten HelferInnen

· Weitervermittlung an spezialisierte Einricht-
ungen / Fachkräfte

· stationäre Aufnahme und Betreuung - Mög-
lichkeit der Anonymität gegenüber dem 
Jugendamt in den ersten fünf Tagen

· Nachbetreuung in Form von ambulanter
Beratung

AUSZEIT bringt Entwicklungsspielraum 
für Jugendliche und Eltern

Manche Jugendlichen und deren Familien 
brauchen in der „schwierigen“ Lebensphase 
Pubertät und Adoleszenz räumlichen und 
zeitlichen Abstand bzw. Schonraum, um einen 
umfassenden und klaren Blick auf die aktuelle 
Situation sowie die vorherrschende Bezieh-
ungsdynamik machen zu können. Mit exter-
ner Unterstützung der tartaruga und weiteren 
HelferInnen kann eine gut fundierte Abklär-
ung sowie Perspektivenentwicklung erfolgen. 
Bei Bedarf erfolgt eine stationäre Aufnahme 
„so kurz wie möglich, solange wie notwendig“.
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Für die stationären Aufnahmen und Betreu-
ungen gelten folgende Prinzipien:

· Aufnahmen rund um die Uhr möglich nach 
Erst- / Aufnahmegespräch; bei Bedarf Ver-
einbarung von Probezeit

· Aufnahmealter 13-18 Jahre
· (bedingte) Freiwilligkeit der/des Jugend-

lichen sowie die Bereitschaft, an ihrer/ sei-
ner Situation etwas zu ändern

· Aufnahme nur mit Zustimmung des zustän-
digen Obsorgeträgers, i.d.R. Eltern(teil)

· Platz für acht Jugendliche (davon zwei Not-
plätze)

· Aufenthaltsdauer soll 8 Wochen nicht über-
schreiten (bei besonderen Gründen ist eine
Verlängerung bis zu 12 Wochen möglich)

· grundsätzliche Ziele einer Aufnahme: 
Schutz und Schonraum (räumlich, zeitlich), 
Krisenintervention und Krisenbegleitung auf 
Zeit, Abklärung und Perspektivenentwick-
lung mit allen Beteiligten

· Prinzipien der Begleitung und Unterstüt-
zung: der/die Jugendliche ist selbstverant-
wortlich für die gesetzten Schritte der 
Veränderung bzw. Lösung der Situation, auf 
Transparenz im Handlungsablauf wird 
geachtet

· BezugsbetreuerIn sorgt für die Kontinuität 
des Abklärungs- und Betreuungsverlaufs

· sozialpädagogische Betreuung sowie Anlei-
tung und Begleitung in der Alltagsbe-
wältigung

· die Jugendlichen übernehmen auch Auf-
gaben in der Alltagsversorgung (Kochen, 
Putzen, etc.)

· Einforderung einer Tagesstruktur (Schulbe-
such, Arbeit, Kurs etc.) bzw. Unterstützung 
bei diesbezüglicher Suche; Austausch mit 
dafür zuständigen Personen

· begleitete Freizeitaktivitäten in Haus und 
Garten, gelegentlich auch außer Haus

· BesucherInnen für die Jugendlichen sind 
willkommen

· Teilnahme an bzw. Durchführung von 
Familiengesprächen

· Vernetzung mit anderen zuständigen 
HelferInnen (ErziehunghelferIn, Thera-
peutIn, ArbeitsberaterIn, …)

· enge Zusammenarbeit mit dem zuständigen 
Jugendamt (SozialarbeiterIn, Amtspsycho-
logIn usw.)

· spätestens am fünften Aufenthaltstag 
Information an das zuständige Jugendamt; 
dieses klärt mit dem Obsorgeträger sowie 
amtsintern eine längere stationäre Betreu-
ung, der tartaruga wird für vorübergehende 
Zeit die 'Pflege und Erziehung' übertragen

(Sozial-)Pädagogischer 
Handlungsspielraum braucht auch 
AUSZEIT

Auch in Einrichtungen der Jugendwohlfahrt 
können sich Betreuungssituationen so 
enwickeln, dass vor allem für den / die 
Jugendliche/n nur eine Auszeit entsprech-
endes Wahrnehmen der eigenen Befindlich-
keit und Lebenssituation ermöglicht. So 
kann er / sie für sich selbst überprüfen, ob 
er / sie die aktuelle Betreuung weiterhin in 
Anspruch nehmen will.

Manche Jugendlichen aber haben unter 
anderem auch mit dem Rahmen der 
Betreuungseinrichtung Schwierigkeiten - die 
Gruppe der anderen betreuten Jugend-
lichen, die räumliche und emotionale Enge /
Nähe oder auch die Hausregeln stellen 
immer wieder (scheinbar) unüberwindbare 
Hindernisse für sie dar. Somit kommt es 
gelegentlich zu massiven Grenzüberschrei-
tungen gegenüber MitbewohnerInnen oder
MitarbeiterInnen sowie nicht mehr vertret-
baren Regelübertretungen.

Um diese Jugendlichen nicht vorzeitig bzw. 
sofort entlassen zu müssen, bekommen sie 
eine Auszeit; sie werden stundenweise und 
zum Teil auch über einen oder mehrere
Tage suspendiert. Innere und äußere Kon-
fliktdynamiken können so oftmals unter-
brochen werden. Zudem ist in der Folge bei 
einer bewussten Entscheidung für die 
Fortführung der Betreuung eine wesentlich 
höhere Motivation zur Bewältigung der 
anstehenden Aufgaben und Entwicklungs-
schritte feststellbar.

an bzw. Durchführung von 
gesprächen



5

Lage und räumliche 
Ausstattung

Die tartaruga liegt relativ zentrumsnah in der 
Nähe von Haltestellen der öffentlichen inner-
städtischen sowie zentralen Umsteigplätzen
der (über)regionalen Verkehrsmittel. Damit ist 
eine weitere Grundvoraussetzung für die
optimale Nutzungsmöglichkeit durch Jugend-
liche gegeben. 

Das Gebäude befindet sich, von der Straße 
etwas zurückversetzt, in einer ruhigen Wohn-
gegend. Im Erdgeschoß befinden sich die 
Beratungs- und Büroräumlichkeiten sowie ein 
Aufenthaltsraum, der erste Stock ist der 
Wohnbereich für die stationär betreuten 
Jugendlichen (Wohnküche, Fernsehraum, Zim-
mer, Sanitäranlagen etc.) sowie das Nacht-
dienstzimmer. Der Garten im Hinterhof ist für 
kleinere sportliche Freizeitaktivitäten oder 
einfach zum „Outdoor-Chillen“ nutzbar. Zudem 
gibt es einen Keller mit Waschküche, bedingt 
nutzbarem Freizeitraum und Lagerräumen.

DANKE an zwei private SpenderInnen, den 
Lions Club Panthera Graz sowie die Wiener 
Städtische Versicherung: Mit ihrer 
Unterstützung konnten zwei Fahrräder, ein 
Halbjahresabonnement einer 
Jugendzeitschrift sowie eine Nestschaukel 
für den Garten angeschafft werden.
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v.l.n.r. vorne:
Payerl Roland, Mag. (seit 3/11)
Tatter Karin, Mag.a

Enzenhofer Regina, Mag.a (Leiterin)
Martina Rottenbiller (Verwaltung)

v.l.n.r. hinten:
Wurm Florian (Zivildiener seit 10/10)
Ofner Michael
Scherlin Katharina, BA (seit 12/10)
Horneck Markus, Mag. (FH) (seit 5/10)

Nicht am Bild:
Kreindl Gabriele (Haushälterin)
Griessl Othmar (Bildungskarenz seit 3/11)
Maviengin Banu, DSA (Karenz seit 12/10)
Weinzerl Katharina (Praktikantin 7-8/10)
Traußnig Viktoria (Praktikantin 9-10/10)

Mitarbeit beendet:
Mag.a Exner Michaela

Das Team

In der tartaruga werden die Jugendlichen und 
deren Bezugspersonen von einem multiprofes-
sionellen Team beraten und betreut. Aktuell 
bringen die MitarbeiterInnen die folgenden 
facheinschlägigen Ausbildungen sowie Zusatz-
ausbildungen mit: Erziehungswissenschaft / 
Sozialpädagogik, Psychologie / Klinische Psy

Hauptamtliche
MitarbeiterInnen

Die Tätigkeit der hauptamtlichen Mitarbeiter-
Innen fällt in die Zeit von 7.30 bis 21.00 (Mon-
tag bis Freitag), je eine/r übernimmt anschlie-
ßend in der Nacht, an Feiertagen und Wochen-
enden die Rufbereitschaft Bei Bedarf steht er / 
sie für den / die alleine Diensthabende/n für 
telefonische Rücksprachen zur Verfügung oder 
kommt zu einem Kriseneinsatz ins Haus.

Inhaltlich liegt die Zuständigkeit bei den 
Beratungen, den Aufnahmen, anfallender 
Krisenintervention, dem Führen von Telefon-
aten, der Übernahme von Bezugsbetreuungen 
von Jugendlichen (inkl. Familiengespräche, 
Kontakte zu Schule, Arbeitsstelle etc.), der 
sozial- und freizeitpädagogischen Alltagsbe-
treuung, der Vernetzung mit HelferInnen etc.

chologie, Sozialarbeit, Jugendarbeit, Psycho-
therapeutisches Propädeutikum, Gestaltbera-
tung, Outdoor Training.
Ergänzend besuchten sie 2010 Weiterbild-
ungen u.a. zu den Themen Sucht, Gestaltung
von Helferkonferenzen, (Auto-) Aggression, 
Beratung oder arbeiteten am Abschluss ihres 
Zweit- / Masterstudiums.

Weiters erledigen sie die notwendigen 
Organisations- und Verwaltungstätigkeiten 
(Hausinstandhaltung, Öffentlichkeitsarbeit, Be-
richtswesen, Statistik, Finanzabrechnung, Ein-
kauf, PraktikantInnenbetreuung usw.).

Für diese Tätigkeiten gibt es wesentliche
Unterstützung durch eine Haushälterin, einen 
Zivildiener sowie eine Verwaltungsfachkraft.
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l.v.vorne n. hinten:
Mahrer Kim, Bakk.
Russheim Birgit, Mag.a

Harjung Gernot

r.v.vorne n. hinten:
Diethart Doris, Bakk. (seit 3/11)
Kuttner Boris
Lissberger Andreas
Moser Walther

Wechsel ins HMA-Team:
Horneck Markus, Mag. (FH)
Scherlin Katharina, BA

Pädagogische
MitarbeiterInnen

Die pädagogischen MitarbeiterInnen überneh-
men die Nacht-, Wochenend-, Feiertags- und 
Vertretungsdienste. Ihre Zuständigkeit liegt 
vorwiegend bei der sozial- und freizeitpäda-
gogischen Alltagsbetreuung, weiters machen 
sie aber auch Erstberatungen, anfallende 
Krisenintervention und führen die notwendigen
Telefonate. Entsprechend ihren freien Ressour-
cen übernehmen sie im Rahmen des Dienst-
geschehens auch Organisations- und Verwal-
tungstätigkeiten.

Damit ist die Erreichbarkeit der tartaruga rund 
um die Uhr an allen Tagen des  Jahres gege-
ben. Im Beratungs- und Betreuungsdienst sind 
jeweils ein bis zwei MitarbeiterInnen. 
Zusätzlich können Termine mit und Begleit-
ungen von Jugendlichen intern und extern 
vereinbart werden. Um den ausreichenden 
Infofluss in den Betreuungen und die not-
wendigen Reflexionen gewährleisten zu 
können, gibt es regelmäßige Dienstübergaben, 
Teamsitzungen und Supervisionen, für die 
Weiterentwicklung der Einrichtung finden
zusätzlich Klausuren statt.
Durch die Teilnahme an Fortbildungen werden 
ergänzend fachliche Aspekte durch die Mitar-
beiterInnen eingebracht. Bei Bedarf finden 
zudem im Rahmen der vorhandenen zeitlichen 
Möglichkeiten externe Vernetzungsgespräche 
und (interne) Arbeitsgruppen statt, um die 
Arbeit für die Jugendlichen optimieren zu 
können.
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Die Jugendlichen
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• Die jeweilige Anzahl der Aufnahmen pro Monat
variierte in diesem Jahr zwischen 2 und 7
Jugendlichen.

3. Ausgewählte Daten aus 2010

Die Anzahl von Jugendlichen, Bezugspersonen 
und HelferInnen, die 2010 die tartaruga 
bezüglich einer stationären Hilfestellung oder 
Beratung kontaktierten, ist nebenstehender
Übersicht zu entnehmen:

Details zu den
stationären Betreuungen

Im Jahr 2010 wurden insgesamt 63 Jugend-
liche aufgenommen. Davon handelte es sich 
bei vierzehn Jugendlichen um eine Wiederauf-
nahme, d.h. sie wurden bereits früher einmal 
von uns stationär betreut.

Auf einen Notplatz kann der/die Jugendliche
bis zu fünf Werktage aufgenommen werden. 
Dabei wird vom tartaruga-Team die sozial-
pädagogische Alltagsbetreuung übernommen, 
für die kurzfristige Abklärung der Situation mit 
den Eltern sowie bei Bedarf die Veranlassung 

einer weiteren Unterbringungsmöglichkeit ist 
der/die SozialarbeiterIn zuständig.
2010 konnte knapp die Hälfte dieser Jugend-
lichen nach einigen Tagen aufgrund eines 
Auszugs in eine längere Betreuung übernom-
men werden.

Grunddaten für 2010

telefonische und ambulante 
Aufnahmeanfragen

301

Jugendliche mit
stationärer Aufnahme

63

Jugendliche und Erwachsene in
ambulanter Beratung

229

Jugendliche und Erwachsene in
telefonischer Beratung

129

• Von Jänner bis Dezember gab es im Durch-
schnitt gerechnet eine knappe Vollauslastung
(99,1%). Im Handlungsalltag bedeutete dies,
dass zeitweise auch die beiden Notplätze belegt
waren und somit immer wieder nicht einmal
eine kurzzeitige Aufnahme möglich war.
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• 17% fallen in die Kategorie „Sonstiges“.
Davon wurde etwa die Hälfte der auf-
genommenen Jugendlichen aus einer be-
treuten Wohngemeinschaft (WG) wegen
diverser Grenzüberschreitungen, in der
Regel über einen längeren Zeitraum, sus-
pendiert (vgl. dazu S. 4). Einige kamen
aufgrund einer Wegweisung zu uns etc.

• 2010 stammte knapp die Hälfte der
Jugendlichen aus Graz, danach folgten die
Bezirke Deutschlandsberg und Graz-
Umgebung. Bei knapp einem Zehntel der
Jugendlichen lag die Zuständigkeit bei
einem anderen Bundesland.

• Hauptgründe für eine Aufnahme in der
tartaruga waren 2010 vor allem Konflikte
im familiären Umfeld oder sie standen
damit in Wechselbeziehung (Familien-
konflikt, körperliche Gewalt / Familie,
Kontrolle/Strenge, Wohnungsnot / Enge,
Rausschmiss, Weglaufen).
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• Rund drei Viertel der 2010 aufgenommenen
Jugendlichen kamen direkt aus einem fami-
liären System in die tartaruga. Knapp ein
Viertel der Mädchen und Burschen war vorher
bereits fremd untergebracht. Einige wenige
kamen direkt von der Straße, Freun-den oder
Notschlafstelle zu uns.

• RRund die Hälfte der Jugendlichen wurden
bereits bei der Aufnahme vom Jugendamt
betreut. Knapp ein Drittel nahm eine JWF-
Maßnahme, wie Lernbetreuung oder Erzieh-
ungshilfe in Anspruch, 11% der aufgenom-
menen Jugendlichen waren in psychothera-
peutischer oder psychiatrischer Behandlung.
Ca. ein Viertel aller Mädchen und Burschen
hatten zum Zeitpunkt der Aufnahme keine
Unterstützung durch professionelle HelferInnen
bzw. wurde uns eine solche nicht bekannt
gegeben.

• Für die Hälfte der Jugendlichen aus 2010 war
die Aufnahme in der tartaruga die erste
Unterbringung außerhalb des Familiensys-
tems, knapp zwei Fünftel waren bereits
einmal, die restlichen mehrmals fremd
untergebracht.
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• Fast die Hälfte der Jugendlichen wurde 2010
direkt über das Jugendamt an uns vermittelt.
Ein Drittel waren SelbstmelderInnen und
erhielten die Information über die tartaruga
von einer anderen Beratungseinrichtung,
ehemaliger/-m tartaruga-BewohnerIn, Erzieh-
ungshelferIn, Arzt oder aus dem Telefonbuch.
Etwas mehr als ein Fünftel kamen über die
Polizei, Krankenhäuser, Schule, WG oder
Arbeitsprojekt zu uns.

• 2010 wurden mehr Mädchen (60%) als
Burschen stationär aufgenommen. Dies ent-
spricht in etwa dem langjährigen Durchschnitt.

• Knapp drei Fünftel Großteil der Jugendlichen
wurde 2010 bis zu vier Wochen stationär
betreut. 11% aller aufgenommenen Jugend-
lichen wohnten bis zu zwei Monate im Haus.
Bei rund einem Drittel aller Jugendlichen
wurde der Aufenthalt über acht Wochen hi-
naus verlängert, da der Einzug in eine andere
Betreuungseinrichtung erst zu einem späteren
Zeitpunkt möglich war.

• .Durchschnittlich wurden die Jugendlichen in
diesem Jahr 34 Tage betreut (gegenüber 29
Tagen 2009).
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• 2010 wurden 40% aller stationär aufgenom-
menen Jugendlichen (wiederum) außerhalb
familiärer Strukturen in einer Jugendwoh-
lfahrtseinrichtung oder Krankenhaus unterge-
bracht. 43% aller Jugendlichen gingen zurück
ins familiäre Bezugssystem. Die restlichen
zogen (vorübergehend) zu FreundIn, lebten
dann in einem Internat, fanden Unterschlupf
im Schlupfhaus oder waren unbekannten Auf-
enthalts.

Wie sich die Wohn- bzw. Betreuungssituation 
nach einem Aufenthalt in der tartaruga 
gestaltet, ist sehr unterschiedlich.

Als Grund für das Nicht-Erreichen der Ziele 
fehlte es vor allem an der anhaltenden Motiva-
tion der/des Jugendlichen, welche eine
Grundvoraussetzung für die Betreuung in der 
tartaruga darstellt. In einigen Fällen war eine 
massive Suchtproblematik, schwere psychische 
Störung oder massive Gewaltausübung Grund 
für die vorzeitige Entlassung aus der stationä-
ren Betreuung. Einige von ihnen wurden 
ambulant weiter betreut. 

• Bei knapp 80% der stationär aufgenommenen
Jugendlichen wurden nach Einschätzung der
MitarbeiterInnen der tartaruga die gemeinsam
gesetzten Ziele erreicht.
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Ein Blick auf die erfolgten
Beratungen

Charakteristika für das Beratungsangebot der 
tartaruga sind:

· telefonisch und ambulant
rund um die Uhr an allen Tagen im Jahr

· anonym und kostenlos für
Jugendliche und ihre Bezugspersonen

Die Palette der Beratungen reicht von 
Auskünften über rechtliche Belange oder
Infoweitergabe von Unterstützungsan-
geboten, bis hin zu (mehrmaligen)
intensiven Gesprächen am Telefon oder 
bei uns im Haus.

2010  wurden insgesamt 358
Jugendliche und Erwachsene 
vom tartaruga-Team beraten.
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4. Schwerpunktthema
„Schwierige Jugend“ -
Zuständigkeit Jugendwohlfahrt 
oder Jugendpsychiatrie? 

Oder: wie ist ein „UND“ möglich?
Der Auftrag an (stationäre) Jugendwohlfahrts-
einrichtungen ist die Betreuung von Kindern 
und Jugendlichen, ihr Handeln ist wesentlich 
durch sozial-, freizeit- und erlebnispädagogi-
sche Grundlagen bestimmt. Ganz klar gibt es 
aber auch Überschneidungen mit jenen der 
Sozialarbeit, Psychotherapie, Psychologie usw. 
Im letzten Jahrzehnt erfolgte, bedingt durch 
den zunehmenden (übermäßigen) Konsum von 
(illegalen) Drogen durch Kinder und Jugendli-
che, zudem eine umfangreiche und erfolg-
reiche Auseinandersetzung mit dieser Themen-
stellung durch alle involvierten HelferInnen 
(zumindest in der Steiermark); die Frage, ob 
auch die Jugendwohlfahrt und ihre Einrichtun-
gen für diese Minderjährigen zuständig sind, 
stellt sich nicht mehr wirklich. Mittlerweile 
steht oftmals eine weitere Gruppe von Kindern 
und Jugendlichen im Brennpunkt der Betreu-
ungsüberlegungen und den einhergehenden 
Diskussionen: es geht um jene, die so 
„schwierig“, bedürftig, auffällig usw. sind, dass 
die Notwendigkeit von ambulanter oder statio-
närer psychiatrischer Abklärung und Behand-
lung sowohl von Eltern als auch HelferInnen 
gesehen wird (und glücklicherweise oftmals 
auch von den Minderjährigen selbst).

Die folgende Grafik gibt eine Zusammenfas-
sung über die im Jahr 2010 stationär betreuten 
Jugendlichen mit psychotherapeutischer oder 
psychiatrischer Hilfestellung / Behandlung.*

*:

Diagnosen dieser oder der in den letzten Jah-
ren von der tartaruga betreuten Jugendlichen 
waren u.a.: Störung des Sozialverhaltens, 
Soziale Anpassungsstörung, ADHS, Borderline-
störung, Depressionen, Selbstverletzendes Ver-
halten, Psychische und Verhaltensstörungen 
durch (illegalen) Drogenkonsum, Fremd-
gefährdendes Verhalten, Angststörung, Dis-
soziales Verhalten, Manische Episode, Mutis-
mus, Essstörung, Histrionische Persönlich-
keitsstörung, Posttraumatische Belastungsstör-
ung. Für die weitere Betreuung bzw. Behand-
lung wurden je nach Fall eine oder mehrere 
Empfehlungen genannt: Psychotherapie (auch 
Familientherapie), (weitere) Betreuung in einer 
/ der bisherigen Jugendwohlfahrtseinrichtung 
(Wohngemeinschaft, MOB, Krisenunterbring-
ung, …), Einnahme von Psychopharmaka (Zy-
prexa, Seroquel, Risperdal, Trittico, Ritalin, …), 
regelmäßige Kontrolltermine.

Wofür sind solche Diagnosen und die jeweils
zugrunde liegenden Verhaltensweisen und Be-
findlichkeiten sowie die Empfehlungen für den 
Arbeitsalltag der tartaruga hilfreich? Welche 
Faktoren haben wesentliche Bedeutung bei 
den Betreuungen dieser Jugendlichen? Bei
welchen stoßen wir als Kriseninterventions-
stelle der Jugendwohlfahrt an die Grenzen der 
Betreubarkeit? 

Psychiatrische (aber auch psychologische oder 
psychotherapeutische) Abklärungen / Diagno-
sen und Empfehlungen geben uns Beschrei-
bungen über den aktuellen Entwicklungsstand 
und die vorhandene Problematik aus dem 
Wissen einer weiteren Fachrichtung sowie 
zusätzliche Anhaltspunkte für die sozialpäda-
gogische Arbeit mit den Jugendlichen. Wie weit 
diese sich auf die Empfehlungen und die 
Betreuung bzw. Behandlung / Therapie einlas-
sen, hängt wesentlich von ihrer Wahrneh-
mungs- und Einsichtsfähigkeit hinsichtlich ihres 
Verhaltens und ihrer Befindlichkeiten ab. 

* Wir gehen davon aus, dass wir nicht in jedem Fall alle 
bisherigen Unterstützungs- bzw. Behandlungsmaß-
nahmen erfahren. Für 2011 haben wir eine 
detailliertere Auswertung zu dieser Themenstellung 
geplant.
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Vor allem für alle direkt Beteiligten von 
stationärer sozialpädagogischer Betreuung, das 
sind der / die jeweilige Jugendliche mit einer 
solchen Diagnose, die anderen betreuten 
Jugendlichen sowie die MitarbeiterInnen, ist 
dies eine sehr intensive Zeit; ein oftmals hoher 
Grad an Emotionalität (heftige Konflikte, 
Gefühlsausbrüche, Gewalt etc.), Substanz-
missbrauch, Abgängigkeiten usw. fordern 
enorm viel Energie und Zeit. Und so stellt sich 
immer wieder vor allem für die Mitarbeite-
rInnen die Frage, welche Intensität ist (gerade 
noch) vertretbar bzw. zu schaffen? Letztend-
lich geht es hier um die Frage, wo die persön-
lichen Grenzen sowohl der Jugendlichen als 
auch der MitarbeiterInnen liegen bzw. wann 
diese erreicht sind; denn klar ist, dass diese 
nicht unendlich entwickelbar bzw. dehnbar 
sind. Ein weiterer wesentlicher Faktor ist in 
diesem Zusammenhang die Rahmenbedingung 
„Personalressource“; sowohl für den / die 
konkrete/n Jugendliche/n als auch die gesamte 
Gruppe braucht es Zeit für Gespräche, 
Outdoor-Aktionen etc. Aber auch ausreichende 
Entlastungs- und Erholungsmöglichkeiten 
(räumlich und örtlich, Freizeit etc.) sowie eine 
intensive Zusammenarbeit aller beteiligten 
HelferInnen, oftmals auch mit den Eltern, sind 
notwendig für eine positive Weiterentwicklung 
oder Gesundung der Jugendlichen.

Wenn es bei der Betreuung von Jugendlichen 
zu Situationen kommt, in denen die Grenzen 
der Betreubarkeit erreicht wurden, braucht es 
Entscheidungen für weitere Maßnahmen: Geht 
es um eine „(sozial)pädagogische Kriseninter-
vention“ , bewährt sich immer wieder die 
Möglichkeit, eine „Auszeit“ in einer ähnlichen 
Einrichtung in Anspruch zu nehmen, oder auch 
die Entscheidung, für einen bis mehrere Tage 
in einer Notschlafstelle zu nächtigen, diese 
„auf der Straße“ oder bei zur Verfügung 
stehenden Familienmitgliedern, Freunden etc. 
zu verbringen. Es kommt aber immer wieder 
auch zu Krisensituationen in den Betreuungen, 
in denen aufgrund einer nicht kontrollierbaren
Selbst- oder Fremdgefährdung eine Einwei-
sung in die stationäre Jugendpsychiatrie
notwendig wird; oder es ist aufgrund der 
psychischen Befindlichkeit oder des massiv
auffälligen Verhaltens eine ambulante psy-
chiatrische Abklärung und Behandlung oder 
Psychotherapie Bedingung für die weitere 
sozialpädagogische Betreuung. In wenigen 
Fällen muss allerdings aus verschiedenen 

Gründen ein dauerhafter Wechsel des 
aktuellen Betreuungssystems erfolgen.

Vor allem für jene Jugendlichen, die aufgrund 
ihres Verhaltens und ihrer psychischen 
Befindlichkeit einzelne Hilfssysteme letztendlich 
überfordern, braucht es eine bessere Verstän-
digung und einen Ausbau der Kooperationen 
aller zuständigen Fachrichtungen bzw. Insti-
tutionen und deren MitarbeiterInnen. Nur ein 
rasches und dauerhaft gemeinsames bzw. gut 
koordiniertes Planen und Handeln von Sozial-
arbeit, Sozialpädagogik, Kinder- und Jugend-
psychiatrie, Psychotherapie, (Klinische) Psy-
chologie, Lehramt usw. wird ein der Situation 
und dem Entwicklungsstand angepasstes Be-
treuungsmodell entwerfen und umsetzen 
können. In diesem Sinne müssen aber auch 
die Strukturen des gesamten Unterstütz-
ungssystems ressortübergreifend bearbeitet
werden.

Bei folgender Veranstaltung haben Sie Anfang 
nächsten Jahres die Möglichkeit, dieses Thema 
umfangreich zu diskutieren und Weiter-
entwicklungsideen einzubringen:
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5. Ausblick auf 2011
Dass sich die tartaruga den Anforderungen 
aufgrund der Bedürfnislagen der einzelnen 
Hilfesuchenden laufend stellt und im Sinne 
eines hohen Qualitätsmanagements ihre 
Fachlichkeit und Professionalität im Blick hat, 
ist auch für 2011 klar.

In diesem Sinne gibt es für die 
MitarbeiterInnen der tartaruga folgende Ziele: 

· Überarbeitung der Unterstützungs- und 
Handlungsmöglichkeiten für die Jugendli-
chen sowie der organisatorischen und 
verwaltungsmäßigen Zuständigkeiten der 
MitarbeiterInnen basierend auf den 
vorhandenen Rahmenbedingungen (v.a. 
hinsichtlich Personalressourcen) – um ein 
realistisches Bild des vorhandenen Rah-
mens zu schaffen und dieses auf allen 
Zuständigkeitsebenen kommunizieren sowie 
entlastend hinsichtlich der eigenen und 
fremder Ansprüche wirken zu können.

· Schwerpunktmäßige Weiterbildung hinsicht-
lich der Betreuung von Jugendlichen mit 
psychiatrischen Störungen / Erkrankungen 
– um jeweils im konkreten Einzelfall mög-
lichst effizient die Umgangsmöglichkeiten 
anhand der grundsätzlichen Haltungen 
entscheiden zu können.

· Vernetzungsgespräche mit spezialisierten 
und das Angebot der tartaruga ergänz-
enden Einrichtungen (z.B. Kinderschutzzen-
trum, Drogenberatungsstelle, Schlupfhaus, 
LSF) sowie mit jenen Jugendämtern / 
Grazer Sozialräumen, die am häufigsten für 
betreute Jugendliche zuständig sind – damit 
grundsätzliche Fragen der Zusammenarbeit 
besprochen werden und die relevanten 
Informationen bezüglich Angebot, Arbeits-
weise etc. bekannt sind, um in konkreten 
Fällen möglichst effizient für und mit den 
Jugendlichen und deren Bezugspersonen 
arbeiten zu können.

· Teilnahme an regelmäßig stattfindenden 
Netzwerktreffen diverser sozialer Einrich-
tungen, insbesondere IGSWG, Suchtkom-
petenzgruppe, Netzwerk gegen (sexuelle) 
Gewalt – um aktuelle Entwicklungen zu 
diversen Themenstellungen kennen und in 

den Arbeitsalltag einbeziehen zu können.
· Planung bzw. Fortsetzung der grund-

legenden Sanierung einiger Teile des 
Hauses sowie der Ausstattung – um diese 
nach knapp zwei Jahrzehnten Nutzung auf 
ein zeitgemäß funktionales und auch 
optisch wieder ansprechendes sowie für die 
Erhaltung der Bausubstanz notwendiges 
Niveau zu bringen; in diesem Sinne auch 
Adaptierung von Kellerräumlichkeiten – um 
mit zwei multifunktionalen Freizeiträumen 
bessere Möglichkeiten in der Alltagsbetreu-
ung, vor allem in der kalten Jahreszeit, zur 
Verfügung zu haben.

· Arbeitsgespräche zur bedarfsorientierten 
Erweiterung und Flexibilisierung des Ange-
bots für Jugendliche (und deren Bezugsper-
sonen) in Krisensituationen – als mögliche 
Basis für erweiterte Vernetzungen und 
Synergien bereits vorhandener Einrichtun-
gen / Angebote sowie Entscheidungen der 
öffentlichen Hand für die Neu- oder Weiter-
entwicklung von nötigen Hilfen für Minder-
jährige.

· Vorbereitung eines Symposiums zum The-
ma „Gelungene Kooperation von Jugend-
wohlfahrt und Jugendpsychiatrie in der 
Krisenbetreuung von Jugendlichen“ - diese 
wird im Februar 2012 in Graz stattfinden.

Die Qualität der Arbeit in der tartaruga ist 
wesentlich abhängig von den Rahmenbe-
dingungen der Einrichtung sowie der weiteren 
„Hilfslandschaft“. Welche Auswirkungen die 
2011 beschlossenen bzw. angedachten Kürz-
ungen des Landes Steiermark für die verschie-
denen Einrichtungen und damit möglichen 
Angebote für Hilfe suchende Jugendliche und 
deren Familien haben werden, lässt sich zum 
aktuellen Zeitpunkt nur erahnen. In diesem 
Sinne hoffen wir dennoch, dass alle Jugend-
lichen, welche von uns in eine Betreuung 
übernommen werden bzw. im Rahmen der 
Jugendwohlfahrt eine Unterstützung brauchen, 
eine zumindest kurz- bis mittelfristige Hilfe-
stellung bekommen können.
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